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Achter Abschnitt.
Ueber das hochstiftische Wappen.
§. 1.
wir mit dieser Forschung unsere Geschichte des
Domes beschließen, müßen wir gestehen, daß wir über die
Frage, wann das Hochstift von Regensburg das Wappen
mit der schräg rechts gezogenen Straße im rothen Felde (s.
die Abbildung 5lro. X . I/,t. v . ) zuerst gebrauchte, und von
wo es herrühre, keine genügende Antwort geben können,
weil hievon kein früherer hochstiftischer oder anderer Histori-
ker nur die geringste Nachricht geliefert hat. 2«)
Der einzige Grünewald handelt in dem ersten Kapitel
des l l . Theiles seiner Regensburger Chronik von demsel-
ben, dann von den bischöflichen, Domkapitel'schen und städ-
tischen Wappen i aber ganz oberflächlich. Von dem Hoch-
stiftischen meldet er nur, daß vorgezeichnetes Wappen (sieh
Abbildung Nro. X . l i t . C ) „ m i t dem Fisch ob dem
o f f n e n H e l m des Regensbu rg i schen V i s t h u m s
beständig zugeeignetes W a p p e n sey." So wie
dieser über den Ursprung dieses Wappens nicht die geringste
Nachricht mitzutheilen vermochte, eben so findet man auch
bei dem Verfasser des dem I^lber probationum sce. von
St. Emmeram angehängten Hpponckx «ivo 8 ig i l l» »H
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Nach Mabillon ^2) hH^en sich die Bischöfe schon in
den maltesten Zeiten der Siegel bedient; dieß beweist er aus
einem Briefe des heiligen Augustin und aus andern Zeug-
nissen; jedoch, setzt er bei, sey es nicht von allen und auch
nicht immer geschehen.
Anfänglich hatten sie (fahrt er fort) ihren Siegeln et-
was Willkührliches eingraben, dann erst ihren Namen oder
den ihrer bischöflichen Residenz, auch den des Hauptkirchen-
Patrones, später aber ihr eigenes Bi ld, endlich ihr adelicheS
Familien'Wappen beifügen lassen.
Erst um das Jahr 1289 traf er ein Familienwappen
des Bisckofes Theobald von Beauvais in der Pikardie an,
und zwar in dem Contrasiegel d. i. in dem rückwärts des
größern bischöflichen Siegels angebrachten Wäppchen.
Bekanntlich ist Mabillon ein Franzose; er sammelte für
sein diplomatisches Werk nur die Siegel aus französischen
bischöflichen Kirchen, Abteien n . , die viel alter sind, als die
teutschen, namentlich als unsere Hochkirche von Regensburg.
I n Bezug auf letztere wollen wir nun alles bekannt
geben, was wir aus gedruckten und ungedruckten bischöfli-
chen und Domkapitlischen Urkunden vom VMten Jahrhun-
derte an , von welchem erst die Urkunden unsers Bisthumes
beginnen, bis zum Ende des X l l l t en Jahrhunderts, in wel-
chem zuerst der Gebrauch obigen Hochstiftischen Wappens ein-
geführt worden zu ftyn schelnt, dießfallS Sachdienliches er-
forschten.
ke. keinen Bescheid darüber; ja er gesteht offenher-
zig, dießfalls ganz und gar nichts zu wissen. „kontra-
»»SillttM («eil. 8eutum eum trabs lransvbrsa, ein schma-
ler silberner Schrägbalken im rothen Felde) schreibt er
13, lwäieäum «i^illum e»t Lpi»eoMlu«
»i»; unäo n»m voro kuHuy InslAÜ» Olößo »it? »n »
Npmcopo? vet unäe? oeo «ll eerv uo^ueo. "
lli^lomatica, I<lb. I I . c»l». XV.
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Obgleich uns alle Urkundengewölbe Regensburgs offen
standen, so vermögen wir doch kein Beispiel von so altem
Gebrauche der Siegel auf Seite der hiesigen Bischöfe anzu-
führen, als der Franzose Mabillon von den seinen. Vom
VIl l ten bis Xlten Jahrhunderte nahmen immer die Zeugen,
die entweder erbeten oder nach bojarischer Sitte bei den Oh-
ren gezupft wurden, die Stelle der Instegel bei den bischöf-
lichen Urkunden ein. Die lateinischen Formeln lauten ge-
wöhnlich: „ I n pre8eutia Npi et comitis 5s. et rvliyuorum
nobiliunl) yui wstes tueruut ( l v l sunt)", ober: „ I«t i
»unt teste»", oder: „Naee nomin» testimouialluw, gul nün<:
vv»titurnm H e^. vitlerunt," oder: .Maee «unt nomin» ts-
»tium, l^ ul uer aures trävti 8nnt^ — oder: „ l i^em iv»i vor
omni» tostes »ätraoti Huxta l «Fem 8 » u u a e i o r u m " —
oder: „8iZnum Npi (vel Rakili»), lzui kane eammutationvm
Kori et »fßsmare ro^avil" (hierauf bekreuzten alle anwe-
senden Zeugen die Urkunde), oder: „8el l e4 tsstium u^o«^ uO
N s r i e o m o r s per »ure» tractorum nomina eerm liest in
nresenti Kz^ c."
Erst auf das Jahr 1037 treffen wir das erste S i e -
gel eines Bischofes von hier an. Es ist das des Bischo-
f e s G e b h a r d ! ! ! . , eines Bruders des Kaisers Konrad Sa-
licuS, welches an dem Stiftsbriefe des von ihm gegründe-
ten Collegiatstiftes von O h r i n g e n zu sehen ist. n») Der
Schluß des Briefes lautet: ^,tlt autem neo rat» et i
vulsa vermaneanl, vre8entem ^»rtam «erlbi vt
n o g t r i i m p r e s s i u n o i n 8 i ß n i r i eus»vimu»
Das Siegel selbst stellt das Bi ld des Bischofes auf einem
Stuhle sitzend, in der rechten Hand den Hirtenftab und in
der linken ein Buch haltend, und in der Nunde läuft die
Umschrift: , ,6r» Dei ftvbenaräu» R»ti«nonon8i8 Nu«."
Siehe Hanselmanns: N?3toria Nonevloio. I . 364, dann
v. 580. Vergleiche auch Ried's Ooä. I. 151.
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Obgleich sein Nachfolger O t t o , ein gebomer Graf von
Riedenburg (1060—1088), mehrere Urkunden in Angelegen-
heiten seiner Kirche ausstellte, so finden wir doch nicht eine,
die mit seinem eigenen oder des Domkapitels Siegel gefer-
tiget worden wäre; immer lesen wir wieder die alte Siege-
lungsweise vermittelst der Zeugen und Monogramme.
Das z w e i t ä l t e f t e Siegel ist das des Bischofs H a r t -
wich I., eines gebornen Herzogs aus Karnthen vom Jahre
1107. Es hängt an einer Schenkungs-Urkunde, die er für
das Kloster Mansee ausstellte. Der Schluß derselben lautet
beinahe eben so, wie jener des Gebhard'schen Stiftsbriefes.
Obgleich der Verfasser des Okronieon Lunuelaeenso (Seite
115) hievon keine nähere Beschreibung liefert, so glauben
wir dennoch analog schließen zu dürfen, daß dasselbe gleich-
falls den Bischof Hartwich, wie bei dem Gebhard'schen I n -
siegel, dargestellt habe. Gleiches Instegel gebrauchte Chuno
I . , der ihm succedirte, im Jahre 1129, als er den zwischen
ihm und Bischof Otto von Bamberg- wegen Zehenben gestif-
teten Vergleich besiegelte. " ^ )
Bischof H e i n r i c h G r a f v o n W o l f r a t s h a u s e n
allein weicht von dem bisher beobachteten alten Gebrauche
ab, indem er den von ihm und seinen Domherren unterzeich-
neten geistlichen Bundbrief vom Jahre 1132 (stehe die Ab-
schrift im I. Theil Seite 69 Note 102) mit einem Siegel
bekräftigte, worin der Patron der Domkirche, der h e i l i g e
P e t e r , dargestellt ist.
Aber dieses Siegel ist kein anderes, als jenes, dessen
sich das Domkapitel der hohen Stiftskirche von Regensburg
von nun an sich zu bedienen anfängt. Ein solches Siegel
hängt neben dem bischöflichen an einer Urkunde vom Jahre
1193, ausgestellt vom Bischof K o n r a d dem I I I . , einem
Ried,c. I . 197.
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gebomen von Laichling, und von seinem Domkapitel in Betreff
der Unabhängigkeit des Klosters St. Emmeram vom Hoch-
stifte, nö) M ^igt h ^ heiligen Petrus, welcher mit der
rechten Hand den Schlüßel, mit der linken das Gvangelien-
buch hält. Um den Schlüßel, der eine eigene, von den nach-
folgenden Zeichnungen sehr abweichende Form hat, liest
man: „Navis petr i " und im Buche: „kiZat et 8olvit".
Die Umschrift des Siegels lautet: „8;«ll lvm. 8ci.
§. 2.
Außer diesen bischöflichen und Domkapitlischen Siegeln,
welch letztere vom Jahre 1193 an immer häusiger zum Vor-
schein kommen, gelang es uns aber noch immer nicht, das
Hochstiftische Wappen mit der schräg rechts gezogenen silber-
nen Straße im rothen Felde, dem eigentlich unsere For-
schung gi l t , vor dem Ende des X l l l t e n Jahrhunderts zu
entdecken. Fort und fort siegelten die Bischöfe mit ihren ei-
genen Siegeln, bis auf das Jahr 1267, wo auf einmal
Bischof Leo der T u n d o r f e r , der Gründer und Erbauer
des neuen Domes, sich nebst dem Haupt- noch eines ande-
ren geheimen Siegels bediente, welches, rückwärts des bi-
schöflichen angebracht, ganz dem hochstiftischen Wappen mit
der silbernen Straße ähnlich ist. Das bischöfliche Siegel
(Hauptsiegel) stellt Leo auf dem bischöflichen Stuhl mit Stab
355) Siebe. I^ilier probationum 8>vs Lul l te «ummorum pou-
tiKeum. Diplomat^ Imzip. et lte^um aliaoyus Npi8oo-
norum sle., yuao nä liistolialu mon»8terH 8. Nmme-
raml liatizbona« speetaut p. 15? ff.
Sieh den ^ p o n ü i x »ive 8iA>lla aä LuIIa» Ao. libri
nrobat. 8z,ectauti2, z»a .^ 11 —15. I'ab. I I I .
d. hifter. Berein«, 2d. XU. 19
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und Evangelienbuche sitzend und einen L ö w e n unter sei-
nen Füßen liegend dar, mit der Umschrift:
f I^ eo. Mzeraöae. ä»ä. L»ti»pon. Neclie. Lzl».
Das Contrasiegel führt die Umschrift: 8eeretum eel». (d. h.
ein verborgenes, geheimes Siegel.)
Wollten wir mitMabi l lon, der, wie erwähnt, ein ähn-
liches Contrasiegel rückwärts des Hauptsiegels Bischof Theo-
balds von Beauvais als sein Familienwappen erklarte, auch
bei dem unserigen einen gleichen Schluß ziehen, so würde
man deßhalb ganz im Irr thum befangen seyn, weil erwiesen
ist, daß das Patriziergeschlecht Tundorfer seit seinem Auf-
treten in der Regensburger Geschichte nie das Wappen mit
der weißen Straße, sondern in einem langlichten Schilde
eine Li l ie, woraus zwei Rosen blühen, geführt habe. So
hangen nicht nur mehrere ahnliche Siegel an noch vorhan-
denen Tundorferifchen Familienbriefen, auch die in der Vor-
halle zur St . Michaelskapelle im Kapitelhause dargestellte:
„Zerles (üiorepiiicoporum »eu »uisra^anorum L»ti«pon." prä-
sentirt über dem Namen Leo Tundorfers das bezeichnete
Wappen mit der Lilie; noch mehr und vor allem spricht für
unsere Angabe der an der äußern östlichen Seite der Dom-
kirche zwischen Säulchen und Pyramiden prangende Wap-
penschild Leo's mit der Lilie und zwei Rosen. (Sieh Ab-
bildung hievon im I. Theil IVro. I I . )
Oder sollten wir uns den möglichen Fall denken, daß
Leo von dem Kaiser mit dem bezeichneten Wappen eigens
für sein Hochstift in gleicher Weise begnadigt wurde, wie
das Erzbisthum Mainz nach der Behauptung Berti j von
Schafnaburg begnadigt wurde, ein R a d in dem Stiftswap-
pen zu führen ^ ) , oder sollte dasselbe mit des Hochstiftes
Bekannt ist die Sage von der Abkunft des Erzbischofes
Willigis (der zwischen 977 und 101t in Mainz regierte)
von einem Wagner und sein Spruch, welchen er in sei-
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Herrschaft über bedeutende Länderbezirke in Oesterreich in
naher Beziehung stehen? Ganz besondere Umstände gestat-
ten eine solche Vernmthung, wenn sie gleich gegen die Re-
geln der Heraldik lauft. Es wird erlaubt seyn, dieselbe hier
anzuführen. Es hängt nämlich das fragliche Geheim- oder
Contrasiegel an einer Urkunde des Bischofs Leo, in welcher,
wohl gemerkt, von einer zwischen ihm und einer Edelfrau
aus Pechlarn über Lehenstücke in Unterösterreich den 26.
May 1267 stattgefundenen Teidigung die Rede ist.
Bekanntlich hatte das Hochstift Regensburg seit der Ca-
rolinger Zeit bedeutende Besitzungen im Lande unter der Ens,
als H a r l a n d e n , K a l m ü n z b e r g , T u l n (eine der älte-
sten Städte des Landes), Stadt P e c h l a r n und Gebiet,
dann M a n s e e ober der Ens , endlich die große Herrschaft
O h r t unterhalb Wien an der Donau gelegen :c. Diese
standen unter einem eignen Hochstiftischen Beamten, der die
Lehensachen admimstrirte.
Der Bischof mochte etwa nicht eher Zeit gehabt haben,
den beim Antritte des Bisthumes gewöhnlich geforderten
Huldigungs- und Lehenseid seiner Hintersassen in den öfter*
reich'tschen Herrschaften anzunehmen, als in diesem Jahre,
das er außerdem auch Hur Schlichtung streitiger Angelegen-
heiten über das Meiä und Dein benützte. Als er sich in
P e c h l a r n mit dem Äbte von Melk aufhielt, kam auch eine
Frau klagend in Betreff eines zum Hochstift lehenbaren Ho-
fes daselbst zu ihm. Nachdem der Streit schiedsrichterlich
entschieden war, siegelte Leo den Spruchbrief mit seinem
oben beschriebenen Haupt- und dem Contrasiegel, in wel-
nem Zimmer unter ein gemaltes Rad setzen ließ: „>Vil-
liZise! memento, yuiä fueri8, yuiä si«, «suill luturus
8,8!" —' nach andern aber. ,,^Villißi8,^Vzllißl
vnäo venori«?" (S. Nlart Aoilleri Itinorarium
mamao Cap. XIV. p. 315.
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chem letzteren man das nachher vom Hochstifte gebrauchte
Wappen mit der silbernen Straße im rothen Felde zuerst
wahrnimmt.
Leo war wohl Herr der Stadt und Herrschaft Pech-
l a r n ; allein sie lagen nicht in der bayerischen Grafschaft
Thumstauf, dem Patrimonialgut des heiligen Petrus in Re-
gensburg, sondern in einem fremden Lande; er mußte sich
also neben seinem Hauptsiegel etwa auch noch jenes seiner
Herrschaft oder der Stadt Pechlarn bedienen, damit die brief-
liche Ausfertigung nach in Oesterreich bestandenen Observan-
zen Gültigkeit und mehr Glauben erhielt. ^ )
Ob jedoch Pechlarn das beschriebene Wappen oder ein
anderes führte, können wir vor der Hand nicht verbürgen;
doch aber dieses, daß Leo weder zuvor, noch darnach sich
dieses Contrasiegels mehr bedient hat (für die Wahrheit un-
serer Angabe bürgen die im I. Theil des Ried'schen Loäex
stehenden 69 Leonischen Urkunden), und daß nach dessen
Tode dasselbe alle nachfolgenden Bischöfe neben dem ihrigen
in ihren Hauptsiegeln gebraucht, und damit Briefe, die so-
wohl inländische als ausländische Angelegenheiten betrafen,
gefertigt haben. So bemerkt man an der Urkunde vom
Jahre 1379 in Betreff der Union der Pfarre Lauterbach
mit St . Emmeram, welche der B l A f f Konrad von Haim-
berg fertigte, ein Insiegel, worauf der Bischof auf einem
Stuh l , dessen Armlehnen sich in Löwen enden, sitzend vor-
gestellt w i rd , zu dessen beiden Seiten zwei Schilde wahrge-
nommen werhen, nämlich zur Rechten der Haimberg'sche, und
') „Contrasigilla (schreibt I . Ch. Gatterer in seinem Npitomo ar-
ti» älplomatieae p. 148) äi^lomatlbus partim waiori»
liäei et auctoritatis causa, ziartim ne yultl «letrimsuti
» sülsarlorum manibus caperent 8ißil!a primurin, »ä
Huncta «unt." (Vergleiche auch p. 278.)
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zur Linken der, welchen man in dem Contrasiegel Leo's
antrifft 359), nämlich das Hochstiftische Wappen. Densel-
ben Schild mit der silbernen Straße brauchte man von nun
an nicht nur an den Grabsteinen der Bischöfe, sondern auch
bei andern Monumenten, wenn z. B. Bischöfe am Dome
oder an den dazu gehörigen Gebäuden wichtige Bauten aus-
führten. So sieht man z. B. am schwarzen Thurme des
Iohannisstiftes neben dem Wappenschilde des Bischofes Jo-
hann des Moosburgers (1384—1409), dann an dem B i -
schofshofe nebelt dem des Vischofes Friedrich von Planken-
fels (1454), weiter neben des Pfalzgrafen Johannes (1510)
und mehrerer andern Bischöfe, die am Bischofshofe bauen
ließen, stets das Hochstiftische Wappen, oder wie im Pfalz-
graflich Iohann'schm Wappen vom Jahre 1510 bemerkt
wird: ),^rma Np,8oop»tu8 katiZponensis," endlich sieht
man es auch in den ältesten enkaustischen Fenstern des Do-
mes, wovon schon zu Ende des I . Theiles unserer Domge-
schichte die Rede war.
8. 3.
Gegen das Ende des XVten Jahrhunderts fing man
an, dasselbe Wappen nicht mehr mit dem bischöflichen ver-
einigt, sondern separat und geziert mit Helmkleinodien, die
vorher nicht gesehen wurden, zu gebrauchen. Wi r meinen
jenes, welches auf Tafel X . unter I.it. 0. abgebildet ist. I n
der A r t , wie das Grünewaldische Wappen, erblickt man es
am ersten auf den Gvabmonumenten des 1492 verstorbenen
und beim heiligen Dreikönigs-Altar begrabenen Bischofes
Heinrich von Absperg, des Bischofcs Pangraz von Sin-
zenhoftn (!' 1548), des Bischofs Georg von Pappenheim
1563), des Bischofes Vitus von Frauenberg ( t 1567)
Sich äpponäix 8,vs sißllla Ke. I'ab. I I I .
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und seines Nachfolgers David Kölderer ( f 1579). Letztere
vier stehen aufrecht an der Wand neben Bischof Sailers
Monument. Wi r halten den Fisch ober dem offenen Helm
nebst Krone und den darauf gesetzten Busch von Pfauen-
federn, dann die übrigen Helmzierden für unrechtmäßige Zu-
sätze der neuern Zeiten, in denen man es mit den heraldi-
schen Regeln nicht mehr so genau nahm. Weit richtiger und con-
former ist die Abweichung, welche Bischof Wolfgang von
Hausen (1600—1613) mit dem Hochstiftischen Wappen vor-
nahm. Derselbe setzte nämlich über sein Familienwappen
dieselben Helmzierden, wie sie im Grünwaldischen Wappen
zu sehen sind, fügte aber seinem eignen Familienwappen
das des Hochstistes in Mitte als Herzschild bei. Von die-
ser Form gingen seine Nachfolger wieder ab.
Weiter müßen wir unsere Leser aufmerksam machen, daß auf
einigen Monumenten die silberne Straße im Schilde anstatt
schräg rechts — schräg links gezogen vorkommt, nämlich auf
dem an der nördlichen Mauerwand des Bischofshofes ange-
brachten Plankenfelstschen Denkstein vom Jahre 1454 und
an den Grabmonumenten der Bischöfe von Absperg, von
Sinzenhofen, von Pappenheim und von Frauenberg —
Steinmetzfehler, die an den einmal vollendeten kostspieligen
Denkmälern nicht so leicht mehr verbessert werden konnten.
Dermalen prangt das Hochstiftische Wappen vor der
Gingangsthüre zum bischöflichen Pallast zu Niedermünster in
der ursprünglichen Einfachheit wieder; nur ein grüner B i -
schofshut mit den übrigen bischöflichen Insignien ersetzen jetzt
die Helmkleinodien.
Wenn nun unsere Deduktion über den Ursprung des
Hochstiftischen Wappens den Heraldikern aus andern Grün-
den nicht zusagt, so bleibt uns nur mehr die Annahme üb-
r ig, daß dessen Ursprung in einem besondern Zufalle gesucht
werden müße, welchen man gegenwärtig nicht mehr anzuge-
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ben weiß. ^ __ überhaupt liefert die Regierungs- und
Lebensgeschichte unsers großen Bischofes Leo auffallende Be-
gebenheiten. Vom Jahre 1262, wo er zu regieren begann,
bis zum Jahre 1277, wo er starb, erblickt man an ihm in
allem, was er that, einen unternehmenden Reformator.
Nicht nur, daß er selbst oft mit Helm und Panzer auf den
Schlachtfeldern bald gegen König Ottocar von Böhmen,
bald gegen den Herzog Ludwig von Bayern und gegen den
Bischof von Freising kämpfte, ward er auch oft wieder als
Friedensvermittler angerufen. Obgleich vom Papste inierdi-
cirt, suspendirt und endlich gar ercomnmmcirt, ließ er sich
dennoch nicht das Recht nehmen, bei der Abtwahl der Be-
nediktiner von S t . Emmeram oberhirtlich einzuschreiten.
Ungeachtet der Schlichtung so vieler weltlichen Angele-
genheiten wurde von ihm keine Stunde im geistlichen Regi-
mente hintangesetzt, noch der Dombau verzögert, sondern
mit Nachdruck und Kraft betrieben. Er war der Erste un-
ter den Bischöfen von Negensburg, welcher der teutsch en
S p r a c h e seine vorzüglichste Aufmerksamkeit widmete. Wo
immer thunlich, mußten seine Urkunden teutsch ausgestellt
werden. Der oben erwähnte Brief vom 26. May 1267, wo-
ran das fragliche Hochstiftische Wappen hängt, ist die erste
dieser Urkunden i m N i e d ' schen (^mlex. Das daran hängende
Hauptsiegel weicht von denen der früheren Bischöfe sehr ab.
So wil l man behaupten, daß der von den Bürgern Paj-
sau's erwürgte päpstliche Legat Albert Böhm (ein Passauer
Domdechant zwischen 1344—1350) zu dem Sti f ts- und
Stadtwappen von Passan (einem rochen d. i. geschundenen
Wolf) die Veranlassung gegeben habe (s. Aventins teutsche
Chronik V l l . Buch, am Ende der 376sten Seite), obgleich
durch die historische Untersuchung noch nicht constatin tst,
daß Böhm einen rothen Wolf im Wappen geführt hat.
Viel sicherer ist es, dieses Wappen dem im Jahre 1218
verstorbenen Bischöfe W o l f g e r zuzuschreiben.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0319-4
2 9 6
Es enthalt unter dem Bischofsstuhle einen Löwen, weßhalb
der Verfasser des ^ppsnäix 8>ve 8i^i l la zum Glauben ver-
sucht wurde, denselben für Leo's Familienwappen anzusehen;
allein der Löwe wurde hier vom Siegelschneider offenbar
nur auf des Bischofs Namen anspielend gestochen, gleichsam
als Symbol der Geistes- und Willensstärke Leo's, sowie
auch die zwei Armlehnen des Bischofsstuhles, die sich in
Schlangenköpfen enden, nichts anders anzeigen wollen, als
die Kunst, Schlauheit mit Klugheit zu paaren. Dagegen er-
kor sich sein Nachfolger Konrad von Haimberg zwei Löwen
zu Schildhaltem seines Stuhles.
Sey nun die Veranlassung des l267 zuerst gebrauch-
ten geheimen Siegels was immer für eine; so viel ist her-
gestellt, daß Leo der T u n d o r f e r , der Gründer des neuen
Domes, auch der Gründer des bisher unbekannten Hochstif-
tischen Wappens ist und bleibt.
Möchten doch Negensburgs Bürger diesem großen Kir-
chenfürsten, der selbst aus ihrer Mitte entsproßte, ein herr-
licheres Denkmal setzen als ich mit meiner schwachen Feder
vermochte! —
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